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wieder normal entwickeln, so daß sich . 
Anfang Juli die geschädigten Rüben von 
den übrigen im Blatthabit:us nur bei auf-
merksamer Betrachtung unterscheiden 
ließen. 
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Geht man den möglichen Ursachen 
nach, so ist zunächst festzustellen, daß 
bei den uns eingesa),'1dten erkrankten 
Pflanzen, ebenso wie bei unseren ei,genen 
Gefäß- und Feldversuchen, die vielfach 
die gleichen Erscheinungen zeigten, in 
keinem Falle - weder auf dem Rüben-
acker im Jahre vorher noch zu den Rü-
ben selbst - Unkrautbekämpfungsmittel 
auf Hormonbasis angewendet worden 
waren. Da auch keine abnormen Dünger-
gaben oder dgl. diesen Rüben verabreicht 
worden sind, konnte es sich nur um Aus-
wirkungen der im weiteren Verlauf er-
neut auftretenden Kälteeinbrüche han-
deln, wie .sie in diesem Ausmaße nur sel-
ten in Mitteleuropa auftreten. Ein Ver-
gleich der Temperaturkurven, wieder-
gegeben in Abb. 3, unterstreicht diese 
Annahme. 
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Abb. 3. Witterungsverllii.U'f (mitHe·re Ta,gestemperaturen und NiedeJ1Schläge) 
in Göttingen in den Monaten Apdf. M,ai und Juni 1955. Man beachte die häu-
figen Unterschreitun,gen de,r 10°-TemperaturUnie in den Mo'l1aten Mai ·und Jruni 
In erster Linie dürfte dieser Kälteeinbruch in der. 
Zeit vom 12. bis 24. Mai die Deformation an den Rüben-
blättern hervorgerufen haben. Denn die ersten Einsen-
dungen von derartig erkrankten Rübenpflanzen erfolg-
ten im ersten Drittel des Juni. Zn dieser Zeit konnten 
auch auf den Rübenfeldern in der Umgebung Göttin-
gens derartige Deformationen an den jüngeren Rüben-
blättern festgestel'lt werden. Offenbar trat, hervor-
gerufen durch die Wachstumsstock1.1-ng infolge des 
Kälteeinbruchs, gleichzeitig eine Stauung der in der 
Pflanze bereits entwickelten Wuchsstoffe ein, die nun, 
da sie verhindert waren, in normalem Streckungswachs-
turn .sich auszuwirken, die charakteristischen Wachs-
tumsabnormitäten hervorriefen, wie sie bei Uberdo-
sierung von künstlich zugeführten Wuchsstoffpräpa-
raten bekannt sind. Ähnliche Erscheinungen wurden 
von mir bereits 1932 beobachtet, wo ebenfalls extrem 
kalte Witterungsperioden im Juni das normale Wachs-
tum der Rüben vorübergehend störten. 
Ein unmittelbarer Einfluß dieser Wuchstumsstörung 
auf die Ertragsbildung ist m . E. im allgemeinen nicht 
zu erwarten. 
Eingegangen am 11. Juli 1955 
Spritz-, Sprüh- und Nebelkonzentrationen, techn. gesehen 
(Einfache Formel zur Konzentrationsbestimmung) 
Von Hans Koch, Biologische Bundesanstalt, Institut für Geräteprüfung, Braunschweig 
Uber die Zahl, mit der beim Sprühen die Spritznormal-
konzentration (für 600 1/ha) multipliziert werden muß, 
um die richtige Konzentration für das Sprühen-zu erhal-
ten, herrscht vielfach noch Unklarheit. Wenn man die 
einfachen zusammenhänge zwischen Gerätleistung, Zeit 
und Brühemenge je ha formelmäßig darstellt, so kommt 
man einmal zu einer Gleichung zur Bestimmung speziell 
dieses Konzentrationserhöhungswertes, und zum andern 
hat man einen leichten Uberblick über die anwendungs-
technischen Vorgänge beim Spritzen, Sprühen und Ne-
beln und über den Einfluß und die Anwendungsgrenzen 
der daran beteiligten Faktoren. 
Der Zusammenhang zwischen Ausbringleistung des 
Gerätes in 1/min (Q), der Spritz-, Sprüh- oder Nebelzeit 
in min/ha (t) und dem Vielfachen der Spritznormalkon-
zentration für 600 1/ha (n) lautet: 
Q·t·n=frOO 
Wie entsteht die Formel? 
Bringt man auf 1 ha 600 1 Brühe aus - von diesem 
Wert geht man aus, weil die anerkannten Konzentra-
tionen der Pflanzenschutzmittel nach dem Pflanzen-
schutzmittel-Verzeichnis (Merkblatt Nr. 1 der Biologi-
schen Bundesanstalt) auf 600 1/ha bezogen sind - so 
muß man mit einem Gerät einer bestimmten Ausbring-
leistung (Q in !/ min) so viele Minuten je ha (t in min/ha) 
spritzen, daß das Produkt aus dieser Spritzzeit und aus 
der Au.sbringleistung des Gerätes die verlangte Ge-
samtausbringmenge von 600 (1/ha) ergibt. 
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Beispiel: 
Wenn die Ausbringleistun,g eines Gerätes 6 !/min ist, so 
muß für 600 1/ha die Spritzzeit je ha ,gleich 100 Minuten sein 
(6 X 100, = 600), und bringt es nur 5 !/min aus, so benötigt 
man 120 Minuten (5 X 120 = 600). 
Es ist also Q · t = 600. Diese Gleichung gilt für die 
anerkannte Konzentration beim Spritzen für 600 1/ha. 
Der Faktor n für die Konzentrationsbestimmung ist hier-
bei gleich 1 (das bedeutet nicht eine 1 °/oige Konzentra-
tion - das darf nicht verwechselt werden - , sondern 
es handelt sich um die Grundkonzentration 1 (also ein-
fach] beim Spritzen für 600 1/ha, die je nach Mittel - s. 
Pflanzenschutzmittel-Verzeichnis - 0,01 bis 6,00 0/o sein 
kann). 
Beim Sprühverfahren liegt der maßgebende Vorteil 
bekanntlich darin, daß Brühe eingespart wird. Man 
bringt nun nicht mehr 600 1/ha aus, sondern einen n-ten 
600 
Teil, also - auf der rechten Seite der Gleichung (be-
n 
zogen immer auf die Ursprungskonzentration für 
600 1/ha). Die linke Seite der Gleichung bleibt in ihrem 
Ansatz erhalten, _denn man muß auch wieder mit einem 
Gerät einer bestimmten Leistung (!/min) so lange sprü-
. . 600 
hen (oder nebeln) (min/ ha), bis die - 1/ha erreicht sind. 
n 
Es müssen sich allerdings auf der linken Seite entweder 
die Gerätleistung oder die Sprühzeit oder auch. beide 
Werte gegenüber der Spritzgleichung geändert haben, 
1 
da ja das Produkt ebenfalls um n kleiner geworden sein 
muß . In erster Linie wird natürlich das nun verwendete 
Sprühgerät - bedingt durch das Verfahren und zur Er-
zielung ausreichender Flächenbedeckung - weniger 
Flüssigkeit in feineren Tröpfchen ausbringen. 
600 
Es gilt jetzt die Gleichung: Q · t = - . Da der n-fache 
n 
Wert, um die sich die Brühemenge gegenüber dem 
Spritzen (600 1/ha) verringert hat, gleichzeitig die Zahl 
angibt, mit der die Grundkonzentration 1 vergrößert 
werden muß, um gleiche Wirkung (gleiche Mittelmenge) 
auf der Fläche von 1 ha zu erzielen, so gibt also n in der 
Gleichung auch unmittelbar den interessierenden Zah-
lenwert für die Bestimmung der nun benötigten Sprüh-
konzentration an. Es ist Q · t · n = 600 (aus der Glei-
600 
chung Q · t = - ). 
n 
Wann wendet man die Formel an? 
In allen Fällen, in denen die Sprüh- und z .  T. auch die 
Nebelkonzentrationen (und auch die Spritzkonzentra-
tionen, soweit nicht 600 l/ ha ausgebracht werden) be-
stimmt werden müssen, oder wo man bei bekannten 
Konzentrationen die Sprüh- oder Nebelzeiten (oder 
Spritzzeiten) errechnen muß, ist die Formel anwendbar. 
Aber auch die Grenzen der erforderlichen Gerätleistung 
für die einzelnen Verfahren lassen sich damit bestim-
men. (Beispiel hierfür im Abschnitt: ,.Was sagt die For-
mel aus?") Die Benutzung der Gleichung ist von unter-
geordneter Bedeutung, wenn eine Mindestaufwand-
menge je ha festliegt, denn hierzu sind in den meisten 
Fällen die Zahlen durch eine einfache Kopfrechnuhg 
sofort zu erfassen. 
Beispiel: 
Bei 200 1/ha-Mindestaufiwandmenge muß die Konzentration 
·gegenüber 600 1/ha das 3fache- betra,gen (600 : 200), und wenn 
man hierzu ein Gerät mit einer Leistung von 2 !/min verwen-
det, dann braud!t man eben 100 min/ha, damit die verlangten 
200 1 auf den ha kommen (2 · 100 = 200). 
Die Anwendung der Formel wird dann sinnvoll, wenn 
ein Landwirt oder wohl öfter ein Obst- oder Weinbauer 
vor der Frage steht, wie hoch die Konzentration sein 
muß, wenn er mit· einem ganz bestimmten Sprühgerät 
bekannter Leistung in einer Zeit, die für seine eigene 
Gangart oder für die Gangart eines Zugtieres oder für 
die Fahrgeschwindigkeit einer Zugmaschine unter Be-
rücksichtigung der Geländeverhältnisse geeignet ist, 
sein Land besprühen will. Bei festliegender Gerätlei-
stung ist das Produkt aus der Sprühzeit je ha und dem 
Konzentrationserhöhungsfaktor eine Konstante. Es ist 
600 
hier t · n = Q. Wenn nun · die Zeit bekannt ist, so 
ergibt sich ohne weiteres das Vielfache der Standard-
600 
konzentration (n = Q·t ). Wählt man von vornherein · 
die Konzentration, so kann man andererseits die Sprüh-
zeit bestimmen, die hierfür eingehalten werden muß 
600 
(t =Q·n). 
Beispiel: 
600 Wenn ein Gerät 1,5 !/min .ausbringt, so ist n · t 1,5 
400. ,Braucht man zum Besprühen beispielsweise einer Wein-
baufläche von 1 ha 100 Minuten, so muß man das verwendete 
PflailiZenschutzmittel in. n = 400 : 100 = 4fach höherer Kon-
zentration ansetzen, als es das Pflanzensd!utzmittel-Verzeich-
nis angibt. (Eine 4fach höhere Konzentration erhält man. auch 
dann, wenn beispielsweise im Weinberg beim Spritzen durch-
schnittlich 1600 1/ha benöti,gt werden, und wenn man nun beim 
Sprühen mit 400 1/ha auskummt. Dann muß die Mittelmenge 
auch um das Vierfache erhöht werden, um ,die gleiche Gesamt-
menge des Pflanzenschutzmittels wie bei der Anwendun,g der 
vierfachen Brühemenge auf ,den ha ausizubringen•. Man sollte 
aber hier nur von dieser Mittelmengenerhöhung sprechen und 
die Bezeichnung Konzentrationserhöhung nur dann gebrau-
chen, wenn von der anerkannten Grundkonzentration bei 
600 1/ha ausgegangen wird. Der Erhöhungsfaktor für die Kon-
zentration ist in dem ,angeführten Beispiel tatsächlich nur 1,5 
(600 : 400 bei 400 1/ha gege111übe,r 600 1/ha). Bei der Anwen-
dung von 1600 1/ha hatte ja bereits eine He,rabsetzung der für 
600 1/ha anerkannten Konzentration stattfinden müssen im 
Verhältnis 6ü0i: 1600 = 0,375fach. Wenn man nun bei 400 1/ha 
gegenüber 1600 1/ha die Mittel 4fach erhöht, dann er,gibt das 
Produkt 0,375 X 4 natürlich ebenfalls 1,5, also die wirkliche 
Konzentrationserhöhungszahl). · 
Was sagt die Formel aus? 
Aus der Gleichung Q · t · n = 600 erkennt man, daß 
theoretisch jede der drei. Größen Q, t und n unendlich 
viele Zahlenwerte annehmen könnte, um aus dem Pro-
dukt aller drei Werte immer wieder 600 zu erhalten. 
Praktisch sind aber den einzelnen Faktoren Grenzen 
gesetzt. Die Grenzen liegen bei den möglichen und zu-
lässigen Konzentrationserhöhungen (n) und bei den 
Mindestzeiten (t). die man als unterste Grenze für die 
Behandlung eines Hektars unbedingt braucht. Eine be-
liebige Verlängerung der Bearbeitungszeiten ist mög-
lich, aber fast immer unwirtschaftlich. Eine zwangsläu-
fige Erhöhung der Zeit je ha kann dann notwendig wer-
den, wenn die Konzentration eines Mittels niedrig ge-
halten werden muß, weil sonst mittelbedingte Gefahren 
auftreten können (Verbrennungen, Vergiftungen, Schä• 
digung von Nachbarkulturen). Schließlich haben die ver-
schiedenen Verfahren als solche einen nicht unerheb-
lichen Einfluß auf die Faktoren der Gleichung, da sich 
durch die Klassifizierung von Spritzen, Sprühen und 
Nebeln nach den Tröpfchengrößen Mindestaufwand-
mengen je ha ergeben. Es ist sogar eine grundsätzliche 
Forderung und damit eine Voraussetzung für die ein-
wandfreie Anwendbarkeit der Formel, daß bei Auf-
wandmengen je ha, wie sie beim Sprühen oder Nebeln 
üblich sind, auch tatsächlich Sprüh- bzw. Nebeltröpfchen 
von den verwendeten Geräten ausgebracht werden, da 
bei gleicher Ausbringleistung des Gerätes, bei gleicher 
Arbeitszeit je ha und bei gleicher Konzentrationserhö-
hung aber bei Tröpfchen, die über den durch die Klassi-
fizierung festgelegten Größen liegen, keine ausrei-
chende Flächenbedeckung mehr gewährleistet wäre (s. 
Schlußabschnitt). Die Leistung der Geräte (Q) muß auf 
diese Gegebenheiten abgestellt sein. 
Beispiel: 
Geht man davon aus,, daß im Feldbau die Grenzen der Auf-
wandmengen beim Sprühen zwisd!en. 50 und 150 1 je ha lie-
gen, so ergeben sid! 7lwangsläufig die Werte für n zwisd!en 
4 und 12. 
Mit einem Feldsprühgerät bewältigt man unter ,günsUgen 
Verhältnissen - von einem Flugzeug abgesehen - mit 
Schlepperzug bei einer Fahrgeschwindigkeit von 6 km/h und 
mit einer Arbeitsbreite von 10 m den ha in 10 Minuten. Mit 
einem pferdegezogenen Feidsprühgerät bei Annahme einer 
Zuggeschwindi,gkeit von 1 m/sec und einer Arbeitsbreite von 
6 m braucht man rund 30 Minuten je ha. t ist also hier 10 bis 
30 min/ha. 
Die Gerätleistung O = 600 : (n · t) muß sich demnach zwi-
schen den beiden Kleinst- und Größtwerten von n und t be-
we-gen. 
600 600 0 1 = 4 .10 = 15 !/min; 0 2 = 12.30 = 1,7 !/min. 
Ein günsUger Wert für die Ausbringle·istung eines fahr-
baren Feldsprühgerätes bei diesen der Praxis weitgehend ent-
sprechenden Annahmen liegt bei 5 !/min. Man beherrscht 
damit praktisch die 4- bis 12fachen Konzentrationserhöhungen 
und die Sprühzeiten von 10i bis 30 min/ha. (n · t = 600 : 5 = 
120; für t = 10 ist n = 12 [50 1/ha] und für t = 30 ist n = 4 
[150 1/ha].) Bei ungün:sti,g hohen Konzentr,ationen hat man es 
in der Hand, die Konzentrationen herabzusetzen und die 
Sprühzeiten zu erhöhen. 
Im Weinbau wird beim Sprühen mit Auf.wandmengen von 
200 bis 400 1/ha gearbeitet. Damit ergeben sich die Grenz-
werte· von n mit 1,5 bis 3. Nach vorliegenden Einsatzberich-
ten liegen die Sprühzeiten je ha mit den rückentragba:ren 
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Motorsprühgeräten im Weinbau bei 100 bis 200 Minuten. Die 
Grenzwerte für Q sind demnach · 
600 600 
Q1 = 1,5 · lOO :"' 4,0 !/min; Q 2 = 3 .200 = 1,0 !/min. 
Ein ,günstiger Wert für diesen Gerätetyp ist unter den an-
gegebenen Voraussetzungen Q = 2 1/min. (n · t = 600 : 2 = 
300; für t = 100 ist n = 3 [200 1/ha] und für t = 200 ist n = 
1,5 [400 1/ha].) 
Je mehr sich n der Zahl 1, der Grundkonzentration, 
oder Werten, die kleiner als l sind, nähert, desto näher 
kommt man den Aufwandmengen und den Gerätleistun-
gen, wie sie beim Spritzen üblich sind. Höhere Konzen-
trationen als n = 12 - soweit sie überhaupt möglich 
oder zulässig sind - führen bei festen Mitteln (Suspen-
sionen) meistens schon bei wenig größeren Werten zu 
Verstopfungen. Sie werden vollkommen unmöglich, 
wenn die „Brühe" zum Schlamm und schließlich immer 
trockener wird. Bei flüssigen Mitteln (Emulsionen) ist 
theoretisch eine Konzentrationserhöhung möglich (bei-
spielsweise n = 50 bei 2 °/oiger Grundkonzentration), bis 
ein 100 0/oiges Mittel erreicht ist. Man kommt .bei An-
wendung der Formel bei einem hohen n-Wert und bei 
einer geringen Benetzungszeit je ha zu Verhätln-issen, 
wie sie bei Kaltnebeln bekannt sind (bei n = 50 wäre 
Q · t = [600 : 50] = 12; bei eine Arbeitszeit von 5 Mi-
nuten je ha benötigt man eine Gerätleistung von Q = 
2,4 1/min). Praktisch sind die Nebelmittel meistens Spe-
ziallösungen, die sich nicht auf dem Vielfachen der 
Konzentration eines anerkannten Spritzmittels auf-
bauen. Man kann dann nur von einer erfahrungsbeding-
ten Aufwandmenge je ha (A) ausgehen und die Gerät-
leistung auf die je ha benötigte Zeit für die Nebelaktion 
einstellen oder sich die Arbeitszeit nach der Gerätlei-
stung ausrechnen (Q · t = A). 
Da für bestimmte Aufwandmengen je ha auch be-
stimmte Tröpfchengrößen erforderlich sind, um eine ge-
nügende Flächenbedeckung zu erhalten, soll abschlie-
ßend noch kurz auf die Klassifizierung der Verfahren 
nach den Tröpfchengrößen eingegangen werden. 
Beispiel: 
Für ein Anschauungsbeispiel, wie bei ,gleicher Gerätlei-
stung, bei gleicher Arbeitszeit je ha und bei gleicher Konzen-
tration (z.B. Q = 2 1/min, t = 30 min/ ha, n = 10) verschiedene 
Tröpfchengrößen sich auswirken können, sei von der An-
nahme aus,gegangen - die Annahme hat nur theoretischen 
Wert -, daß einmal das Gerät nur Tröpfchen in Vollkugel-
form von 2201 µ Durchmesser und zum _andern nur Tröpfchen 
von 50,5 µDurchmesser .ausbringt. Zur vollständi,gen Flächen-
bedeckung eines ha benötigt man dann einmal (bei Beachtung 
der Abplattung der Tröpfchen beim Aufsetzen, wobei die 
Durchmesser sich auf 1000 µ bzw. 180 µ vergrößert haben) 1) 
12.732.365.000 Tröpfchen von 220 µ-Kugeldurchmesser bzw. 
392.974.2501.000 Tröpfchen von 50,5 µ-Kugeldurchmesser. Wenn 
nun ,aus 1 1 Flüssigkeit 179.363.000 Tropfen zu 220 µ bzw. 
14.829.490.000, zu 50,5 µ entstehen, so muß man mit 
dem Gerät von 2 !/min-Leistung im ersten Falle mindestens 
(12.732.365.0IOO : 358.726.000 = ) 35,5 Minuten und im zweiten 
Falle mindestens (392.974.250.000 : 29.658.980.000 =) 13,25 Mi-
nuten arbeiten, um die Fläche von einem ha absolut vollstän-
dig zu bedecken. Man sieht daraus, daß unter den angenom-
menen VoDaussetzungen mit Tröpfchen von 220 µ Durchmes-
ser in 30, Minuten .die Fläche von einem Hektar nicht voll-
1 ) Vgl. hierzu Heinz Nicke 1 s : Analytische und experi-
mentelle Untersuchungen an Düsen und deren Spritzschleier. 
(Aus dem Landmaschinen-Institut der Universität Göttingen.) 
Diss. T._H. Braunschwei-g 1952. 
ständig zu: bedecken ist. Mit Tröpfchen von 50,5 µ Durchmesser 
ist die Bedingung ohne weiteres erfüllt. 
Die bekannten Höchstwerte der Tröpfchengrößen-
bereiche bei den verschiedenen Verfahren haben sich 
bisher bewährt. Lediglich die Begrenzung eines Be-
reiches nach unten, wie es beim Sprü'hen (Tröpfchen von 
50 bi'.S 150 µ) der Fall war, ist fe'hl am Platze, da Feinst-
tröpfchen in jedem zerstäubten Flüssigkeitsstrahl auf-
treten. Es kann also nur gefordert werden, daß di€ fest-
gelegten Höchstgrenzen der Tröpfchengrößen bei den 
verschiedenen Verfa:hren nicht überschritten werden. Es 
sollen demnach nur auftreten: 
beim Nebeln - Tröpfchen unter 50 µ, . 
Sprühen = Tröpfchen unter 150 µ, 
Spritzen = hauptsächlich Tröpfchen über 150 µ. 
Zweckmäßig ist noch eine Unterteilung des Nebel-
bereiches in 
Grobnebel = Tröpfchen unter 50 µ, 
Feinnebel = Tröpfchen unter 10 µ, 
Aerosol = Tröpfchen unter 1 µ. 
Der Anwendungsbereich des jeweiligen Verfahrens 
ist nicht so ohne weiteres zu umreißen. Man wird als 
Richtwert vielleicht untere Grenzen angeben und etwa 
sagen können, daß man vom Spritzen zum Sprühen 
übergehen muß, wenn die Aufwandmenge von 150 1/ha 
unterschritten wird, und daß ein Ubergang vom Sprü-
hen zum Nebeln im allgemeinen dann nötig sein wird, 
wenn mit weniger als 50 1/ha gearbeitet wird. 
Beispiel: 
Im vorange,g:angenen Anschauungsbeispiel waren die Tröpf-
chen von 220 µ-Durchmesser nach der Klassifikation j.a bereits 
Spritztröpfchen. Wenn man also unter diesen Umständen .auf 
die beim Spritzen üblichen Aufwandmengen kommen muß, 
hier z. B. auf die Mindestaufwandmenge von 150 1/ha, so muß 
man bei der Spritzzeit von 30 min/ha mit einem Gerät ,arbei-
ten, das 5 1/min ausbringt. Man erhält dann Werte, wie sie 
beim Spritzen vorkommen (Q = 51/min, t = 30 ril.in/ha, n = 4). 
Auch eine ausreichende Flächenbedeckung ist jetzt garantiert. 
Man wird bei hohen Geräteleistungen und mit gege-
benenfalls längeren Arbeitszeiten (bei niedrigen Kon-
zentrationen) mit dem Nebelverfahren aber durchaus 
auch Aufwandmengen wie beim Sprühen oder sogar 
beim Spritzen und beim Sprühen Hektarmengen wie 
beim Spritzen bewältigen, ohne technisch etwas falsch 
zu machen. 
Es genügt in jedem Falle, daß die Tröpfchengrößen für 
die einzelnen Verfahren gerätetechnisch eingehalten 
werden, dann kann man die Beziehungen zwischen Ge-
rätleistung, Arbeitszeit und Konzentration unbedenklich 
in der einfachen Form Q · t · n = 600 darstellen, ohne 
daß die Formel durch Einbeziehen der Tröpfchengrößen 
kompliziert zu werden braucht. 
Sollten - nach langjährigen Erfahrungen - beim 
Sprühen od€r Nebeln (vielleicht durch die geänderte 
physikalische Beschaffenheit der Tröpfchen gegenüber 
den Spritzentropfen) die Mittelmengen nicht im gleichen 
Maße wie die eingesparten Brühemengen vergrößert 
werden müssen (es würde sich sicher nur um geringe 
Unter- oder Uberschreitungen handeln können), so wird 
auch dann die Formel anwendbar bleiben, solange die 
neuen Konzentrationen von den Standardkonzentratio-
nen bei 600 1/ha ausgehen. Man könnte in diesem Falle 
mit einem bestimmbaren Korrekturfaktor solchen even-
tuelli=n Erfahrungswerten gerecht werden. 
Eingegangen am 28. September 1955 
:UITTEILUNGEN 
Nachtrag Nr. 6 
zum Pflanzenschutzmittel- Verzeichnis 
8. Auflage vom März 1955 
T r o c k e n b e i z m i t t e 1 (A 1 a 2) 
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(quecksilber- und hexachlorbenzol'haltig) 
Ceresan-Morkit 4351 b 
Herstel}er: Farbenfabriken Bayer AG., Leverkusen. 
Anerkennung: als Universalbeizmittel und gegen 
Vogelfraß mit folgenden Aufwandmengen: 
Weizen, Roggen, Gerste 200 g/100 kg 
Hafer 300 g/100 kg 
Ceresan-Universal-Trockenbeize, 11 975 b 
Hersteller: Farbenfabriken Bayer AG., Leverkusen. 
